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ZUM LEBEN ERMÄCHTIGT 
Lukas – Chronist der Wirksamkeit IX 

Lesungen 
Tob 7, 10-11      …Ich muss dir die Wahrheit sagen… 
Lk 8, 40-56       … da kehrte das Leben in sie zurück… 
 

Worte zur Schrift:  Alexandra Draxler-Reiner 

Frau mit dem Blutfluss und zur Erweckung der Tochter des Jairus –  
zum Leben ermächtigt 

„Oh Gott, eine Wundergeschichte, noch dazu eine mit Totenerweckung“, so oder ähnlich 
waren meine ersten Gedanken, als ich die heutige Bibelstelle zur Vorbereitung nachschlug. 
Die Bibelstelle zur heutigen Predigt habe ich mir nämlich nicht selbst ausgesucht, nur das 
Datum, so hat sie mich sozusagen gefunden. Darüber bin ich jedoch ganz glücklich. Warum?  
Erstens war es für mich eine Herausforderung und zweitens ein großer Gewinn. 
Wundergeschichten erzählen von Heilung und Heil und das auf eine für uns doch sehr 
fremde, auch befremdende Weise. Der Mensch der Antike hatte diese Barriere nicht zu 
überwinden. Beim Neutestamentler Stefan Schreiber habe ich eine für mich sehr brauchbare 
Annäherung gefunden. Er schreibt: „Die Frage nach dem Wunder ist die andere Seite der 
Erfahrung menschlicher Not, die radikal an die Grenzen der eigenen Möglichkeiten führt.“ Im 
heutigen Evangelium stoßen zwei Frauen genau an diese Grenze. Die Frau, die zwölf Jahre 
unter ständigem Blutfluss leidet und die zwölfjährige Tochter des Jairus, die es nicht schafft, 
erwachsen bzw. zur Frau zu werden. Es ist eine Erzählung, die sehr spannungsreich ist und in 
der gekonnt die Schicksale der beiden Frauen ineinander verwoben werden. Der Ausdruck 
Sandwich-Technik ist mir in diesem Zusammenhang in Erinnerung geblieben. Die Geschichte 
ist gleich einem Sandwich gebaut – Tochter des Jairus – Frau mit dem Blutfluss – Tochter des 
Jairus und sie nährt uns auf ganz besondere Weise. Ich möchte euch zunächst einladen, mit 
mir gemeinsam den Erzählraum zu begehen und die Hauptpersonen, die darin vorkommen, 
etwas auszuleuchten.  
Jairus steht am Ufer, ungeduldig wartend, dass Jesus endlich vom Boot aussteigt. Er hat sich 
durch die Menge nach vorne gedrängt, um ihn gleich als Erster abfangen zu können. Ihn 
treibt eine immens starke Kraft, nämlich die Angst um sein totkrankes Kind, seine einzige 
Tochter. In der Menge der Wartenden wird auch eine Frau hin und hergeschoben. Niemand 
weiß, dass sie eigentlich den anderen nicht so nahe kommen sollte, weil sie an 
permanentem Blutfluss leidet. Wie bei einer Menstruierenden - so in Levitikus - ist, wer sie 
berührt, bis zum Abend unrein und muss ein Reinigungsritual durchführen: die getragenen 
Kleider waschen und sich selbst baden.  
Mit dem Blutfluss geht für die Frau Ausgrenzung einher, kein Tempelbesuch, kein 
Geschlechtsverkehr, außer ihr Mann - gehen wir mal davon aus, sie wäre verheiratet - nimmt 
es in Kauf auch sieben Tage unrein zu sein und danach als Wiedererlangung der Reinheit ein 
Opferritual mit zwei Tauben zu vollziehen. Sich während der Unreinheit nicht einfach 
hinsetzen zu können, wo man möchte, mit Berührungen vorsichtig zu sein, auf jeden Fall 
vorher die Hände waschen. Wahrscheinlich hat er ihr aber schon längst den Scheidebrief 
gegeben und sie aus der Ehe entlassen. Müde und erschöpft steht sie da, von all dem 
Blutverlust, der eine Spur hinterlässt, in den Kleidern, an den Beinen und auch in ihrer Seele, 
zwölf lange Jahre schon. Kein Arzt konnte ihr helfen, sie hat ihr ganzes Geld ins Gesund-
Werden investiert und die Behandlungen haben alles nur noch schlimmer gemacht. Sie war 
aktiv. Sie hatte vermutlich durch etwas Vermögen die Möglichkeit dazu. Das hat nicht jede 
der Frauen, die um sie herumstehen. Geld ermächtigte sie. Wenigstens das. Und ihre 
Beharrlichkeit. Jairus kniet jetzt vor Jesus und bittet ihn um Hilfe für seine einzige Tochter, 
sein Töchterlein. Da ergreift die Frau die Gelegenheit und berührt Jesus am Saum seines 
Kleides. Wenn ich ihn berühre springt etwas von seiner Kraft auf mich über. Die einmalige 
Chance und sie ergreift sie. Aber es bleibt nicht unbemerkt. Jesus nimmt die Berührung 
wahr, was Petrus nicht nachvollziehen kann. Das kannst du doch gar nicht spüren. Jesus 
nimmt auch die Frau wahr. Er nimmt sich für sie Zeit, obwohl er die eigentlich nicht hat. Er 
gibt ihr die Möglichkeit zu einem Gespräch. Sie kann ihr Leid ausdrücken. Es wird für andere 
hör- und spürbar. Er ermächtigt sie. Du hast die Kraft. Du bist hierher gekommen, du hast 
dich getraut. Du hast dich selbst wahrgenommen. Du hast die Hoffnung nicht aufgegeben. 
Die Frau zittert vor Überwältigung. Ihr wurde das Heft in die Hand gegeben. Dein Glaube hat 
dich gerettet. Jetzt muss sie sehen, was sie damit macht. Jairus erfährt nun, dass seine 
Tochter bereits gestorben ist. Es ist nicht nötig, Jesus weiter zu bemühen. Jesus sieht  Jairus, 
sein großes Leid und er sieht seine Tochter und ihr großes Leid. Er wird beide ermächtigen. 
Vertraue dich mir an. Ich zeige dir, wie’s geht. Sie gehen zur Toten, die Trauernden lachen. 
Was? Sie soll nur schlafen? Jesus schafft einen intimen Raum, nur wenige sind dabei. Er 
berührt eine Tote – auch ein Grund unrein zu sein. Er ermächtigt sie mit den Worten: 
„Mädchen, erhebe dich!“ Lehne dich auf, hab keine Angst, du hast die Kraft in dir, eine 
erwachsene, selbstbewusste Frau zu werden. Jairus sieht, so kann ich mit meiner Tochter 
umgehen. Dieser Umgang lässt sie leben und gedeihen. Sie soll ihren eigenen Weg gehen. 
Das ist anstrengend, da braucht es Stärkung. „Gebt ihr zu essen.“ 
  
Ich möchte jetzt im Anschluss auf einige Aspekte, die im Zeichnen der Figuren angedeutet 
wurden, genauer eingehen. Da geht es um eine kranke Frau, die zwölf Jahre lang schon 
unsäglich leidet. Sie leidet körperlich und sie leidet seelisch. Ihr Kranksein und ihre kultische 
Unreinheit schränken sie ein – 12 ganze Jahre. In welchem Ausmaß sie vom sozialen Leben 
ausgegrenzt war, lässt sich nicht genau beantworten. Sie durfte jedenfalls den Tempel nicht 
besuchen und musste zuhause unter anderen die schon erwähnten Reinheitsvorschriften 
befolgen. Feministische Forschungsergebnisse zur Thematik kommen zu unterschiedlichen 
Schlüssen. Durfte die Frau Jesu Kleid berühren oder war es eine Gesetzesüberschreitung? 
Für die Deutung der Geschichte allerdings keine unwichtige Frage. Man wollte jedoch 
endlich mit dem Vorurteil der Frauen unterdrückenden jüdischen Gesetze im Gegensatz zur 
vermeintlich befreienden christlichen Lehre aufräumen. Deshalb wird darauf hingewiesen, 
dass auch eine Unreinheit des Mannes durch Austritt von Körperflüssigkeiten aus seinen 
Genitalien in den Gesetzestexten zu finden ist. Der Mann kann sich allerdings laut Lev 15, 
bevor er eine Person berührt, die Hände waschen. Das ermöglicht ihm einen ungleich 
größeren sozialen Spielraum. Eine Analyse der Gesetzestexte allein kann jedoch nur 
begrenzt Auskunft über die tatsächlich gelebte Praxis geben. Die dürfte wesentlich 
vielfältiger gewesen sein. Das Tabu Menstruation und die daraus folgende Herabwürdigung 
von Frauen bleibt jedoch in seinem Kern bestehen. Übrigens durften Wöchnerinnen im 
Katholizismus bis in die 60er Jahre erst nach einer bestimmten Segnung durch den Priester 
wieder am Sonntaggottesdienst teilnehmen. Frauen mit Blutungen wurden die Sakramente 
Taufe und Eucharistie in Zusammenhang mit der Reinheit des Altars vorenthalten. Die 
Nichtzulassung von Mädchen zum Minstrieren könnte auch hier seinen Ursprung haben. Die 
Heilung der Frau mit dem Blutfluss wird auch heute noch bei sonntäglichen Lesungen 
einfach ausgeklammert. Die Geschichte funktioniert aus männlicher Perspektive 
offensichtlich auch ohne die unangenehmen Vorstellungen von Blutfluss. Dass die Schicksale 
der beiden Frauen jedoch aufeinander bezogen sind, einerseits durch die Zahl Zwölf und 
andererseits durch die Schwierigkeiten mit dem Frau-Sein, fällt dabei natürlich unter den 
Tisch. Eine Vielzahl christlicher polemischer Quellen vom 12. bis zur Mitte des 18. 
Jahrhunderts behauptet sogar, dass jüdische Männer, ähnlich wie Frauen, menstruieren. Es 
befalle alle männlichen Juden, unabhängig von ihrem Alter oder Stand, so der Tenor. Einmal 
im Jahr - aufgepasst - am Karfreitag oder eben monatlich. Frauen und Juden wurden 
offensichtlich mit den gleichen negativen Stereotypen verunglimpft. Obwohl es in der 
heutigen Geschichte zentral um das Leid der beiden Frauen geht, werden sie nicht 
namentlich erwähnt. Jairus hingegen schon. Sie werden dadurch unsichtbar gemacht, 
Ungleichheit wird damit aber wiederum gut sichtbar. Jesus ermächtigt die Frau mit dem 
Blutfluss, indem er sie sichtbar macht. Damit wird auch ihre Krankheit in Zusammenhang mit 
ihren Blutungen enttabuisiert.  
Nun zur Beziehung Jairus zu seiner Tochter. Dass das Mädchen den Übergang zum 
Erwachsensein und Frausein, vielleicht auch schon bald zum Ehefrau-Sein vermeiden 
möchte, wird hier im Bild des Krankseins und Sterbens geschildert. Die nächste 
Entwicklungsstufe wäre für sie möglicherweise zu angsteinflößend. Eine Haltung, die bei 
Magersucht- und Bulimiepatientinnen auch zu finden ist. Im Laufe der Erkrankung 
menstruieren die jungen Frauen nicht mehr. Ein rundes, weibliches Körperbild erscheint 
bedrohlich. Die Ursachen für die Erkrankung sind vielfältig, ein Auslöser häufig der Eintritt in 
die Pubertät. Möglicherweise werden äußere Zwänge und Kontrolle verinnerlicht. Hier lässt 
sich eine Verbindung zu unserer biblischen Geschichte herstellen. Jairus bezeichnet seine 
Tochter als Töchterlein, obwohl sie sich schon im Übergang zur Frau, zur Ehefrau befindet. 
Mit zwölf Jahren für uns befremdlich in biblischen Zeiten jedoch das heiratsfähige Alter. Die 
Tochter verweigert die nächste Entwicklungsstufe und der Vater möchte möglicherweise 
unbewusst nicht, dass er sie an einen anderen Mann verliert. Es geht um eine ungesunde, 
krankmachende Vater-Tochter-Beziehung, wie wir sie auch in der altestamentlichen Lesung 
vorfinden. Sara hat bereits sieben Männer erwürgt, bevor die Ehe durch Beischlaf vollzogen 
werden konnte. Im Ehebett sozusagen erdrosselt. In der sehr märchenhaften Geschichte ist 
es ein Dämon, der sich in sie verliebt hat, der die Männer tötet. Tobias zögert zuerst, als er 
von den sieben toten Männern hört, wird allerdings von seinem Begleiter, der sich später als 
Engel Raphael entpuppt, beruhigt. Deshalb kann ihn die Wahrheit, die ihm der Vater seiner 
Zukünftigen eröffnet, nicht weiter beunruhigen. Er will sie um jeden Preis und er bekommt 
sie, obwohl der Vater Saras schon am Abend ein Grab für ihn ausheben ließ. Hier ebenfalls 
eine toxische Vater-Tochter-Beziehung – ich würde meinen sogar Missbrauch steht im Raum. 
Wir finden uns vielleicht nicht in den hier geschilderten Extremsituationen und doch kennen 
wir in Ansätzen sowohl die Angst vorm Erwachsenwerden und mögliche Abhängigkeiten den 
eigenen Eltern gegenüber als auch möglicherweise das schwierige Loslassen der eigenen 
Kinder und/oder der Ansprüche, die wir an sie herantragen. 
Mich berührt die Haltung Jesu diesen beiden Frauen gegenüber, die ihre Schwierigkeiten mit 
dem Leben und dem Lebendigsein haben - mit Tabuisierung und Unfreiheit kämpfen, mit 
Unterdrückung und Krankheit, sehr. Es ist eine befreiende Botschaft. Ein wuderschönes 
Hoffnungsbild.  
In diesen Ermächtigungs- und Aufsteh-Erfahrungen schenkt Gottes Einfühlungsvermögen 
Leidenden neues Leben. Die Dynamis Gottes, seine lebensspendende Kraft, beflügelt. Wo sie 
wirkt breiten sich Freude und neue Lebenschancen aus. Sie öffnet die Augen für Gottes 
verborgene Anwesenheit, für die Schönheit des lebendigen Miteinanders.          
  


